
AUSZUG AUS DER AUSWERT UNG DER SCHRIFTLICHEN QUELLEN

T\er Stauflenhol, del 1948 er-

.l,Joffncte, gehörle zu den frü-
heren Häusern der Kinderver-
schickung in Deutschland. Im
Gegensatz zu den sogenannten
Erholungsheimen besaß das Kur-
heim eine kiare medizinische
Ausrichtung und war das einzige,
das der Awo Landesverband in
clieser Form betrieb. Wie auch im
auf Atemwegserkrankungen sPe-

zialisierten Heilbad Reichenhall
kamen vorwiegend Patienten im
Älter von vier bis 15 Jahren mit
hsthma und chronischer Bron-
chitis hierher zur Behandlung.
Sie sollten vom milden Klima und
ci er Gebirgsluft profitieren.

Ii:r der Wahrnehmung der
Nachkriegszeit war der Stauffen-
hof eine Vorzeigeinstitution,
vreithin bekannt fur seine ,,Kur-
und Erzieirungserfolge". Die an-
fangs B0 }{eimplätze waren fur
das ganze Jahr ausgebucht, Kin-
der - vor allerrr aus andr:ren Bun-
desiändern - velbrachten meist
sechs Wochen in den Bergen, um
,,die notwendige \Aliderstands-
kraft gegen alle Erkrankungen
der Aternwegsorgane" zu entwi-

ckeln, wie Dr. Franz Hammer, ab

1952 leitender Lrzt, irn Jahrbuch
festhielt. Hydrotherapie, Inhaia-
tionen, Massagen, Atemg'rnnas-
tik, orthopädisches Turnen, Hö-
hensonne-Bestrahlungen und
Liegekuren, aiso der Mittags-
schiaf, auf dessen Einhaltung
,,strengstens geachtet" wurde, ge -

hörten zu den angebotenen Be-

handlungen. Ausflüge und Nach-
mittage im weitläufigen Park er-
gänzten den Aufenthalt. Die stei-
gende Nachfrage nach HeimPlät-
zen führte 1950 dazu, dass der
Landesverband im "Klosterhof"
in Bayerisch Gmain, damals eine
Irremdenpension, eine Zweig-
stelie gründete.

Therapieeinheiten und Es-

senszeiten gaben den Tagesab-
lauf vor. Unter den Nachwirkun-
gen des 2. Weltkrieges galt die Ge-

wichtszunahme als Indikator fur
den Kurerfolg. Anch über den
Stauffenhof hielt Dr. Hammer im
Jahrhuch fest: ,,Großen Wert le-
gen wir auf gute und kr?iftige
Kost." Eiu Umdenken selzte Mit-
te der 1950er-lahre ein, als mit
den Wirtschaftswunderjahren

Unterernährung nicht mehr zu
den Hauptcliagnosen zählte und
das seelische Wohlergehen der
Kinder mehr in den Fokus rückte.
Wann und ob dieser Kurswechsel
im Stauffenhof ankam, ist heute
nicht mehr nachvollziehbar.

Kinder ,,gleicher und ähnlicher
geistiger Reife und vor allem auch
ähnlicher körperlicher Belastbar-
keit bz',t. Schonungsbedürftig-
keit" rvaren in GruPPen a 20 zu-
sammengefasst. Kontakt mit den
Eltern hielten sie über Postkar-
ten, die sie gemeinsam mit den

Betreuerinnen verfassten. Stan-
dardisierte Sätze vermittelten
den Eindruck des Wohlbefin-
dens. Besuche der Familie waren
unenvünscht, jedoch machte der
Stauffenhof laut Dr. Max Pfluger
(bis 1952 Leiter) Ausnahmen.

In einem Aufsatz, erschienen
1948 im Helfer, beschreibt der
Heimarzt seinen Pädagogisciren
fursatz. Nicht selten ließen die
Kinder ,,ein ungünstiges, un-
äeundliches häusliches N'Iilieu"

zuhause zurück, das ,,sowohi für
die physische als auch fiir die psy-
chische Entrt'icklung ein wichti-

ger Faktor" sei. Der Ortswechsel
von der,,nervös-überhitzten und
sorgengeiadenen Gro13stadtat-
mosphäre" r,r,,irke sich auf die ,,in-
dividuelle Eindrucksverarbei-
tung des Flachlandkindes" aus.
In der Eingewöhnungsphase
könne es in Ausnahmefällen ,,zu
vorübergehenden, rasch abklin-

gen Störungen seelischer und
körperlicher Art" kommen, an-
sonsten reagierten die Kinder
,,eindeutig positiv". Für gesunde
wie kranke Kinder, deren Unter-
schiede ,,bei pädagogischem Ge-
schick und guter zwangloserAuf-
sicht der Verantwortlichen"
leicht zrt überbrücken seien,

bringe ,,die Situation im Heim
eine persönlichkeitst-ördemde
und indir.iduelle innere Entwick-
lung". Der zentrale Heilfaktor zei-
ge sich als rrerminderte ,,innere
Krankheitsbereitschaft ".

In die gleiche Kerbe schlug
Pflugers Nachfolger Dr. Franz
Hammer:,,Sichkrankfühlen gilt
nicht" und Heimweh werde
,,ganz klein geschrieben". Statt-
dessen sollten die Kinder ,,fröh-
Iich sein und eine schöne Erinne-
rung mit nach Hause nehmen".

1972 machten statische und
feuerpolizeiliche Mängel eine Sa-
nierung des Stauffenhofs not-
rvendig. Den Eigentümern, der
Erbengemeinschaft der Fan-rilie
von Martius, war das jedoch zr.r

kostspielig und so war das Ende
des Kurheims besiegelt. Im No-
vember 1973 gab die Awo es offi-
ziell auf, zr,r,ei Iahre später zer-
störte ein Brand das leer stehende
Gebäude. Als in den 1970er-Jah-
ren eine verhaltene kitische Aus-
einandersetzung mit der Kinder-
verschickung begann, hatte der
Stauffenhof seine Tore schon für
immer verschlossen. * amr

Was geht in ihren Köpfen vor? Darüber lässt sich nur spekulieren.
Ernste bis ausgelassene Gesichter machen die Buben auf diesem Biid,
aufgenommen während ihres Aufentlraltes im Stauffenhof.
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